am Fluſſe Sarpa, unfern Czaritzen an der Wolga, 
bart an der Gränze des Aſiatiſchen Rußlands. — Aber⸗ 
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Sarepta — eine Niederlaſſung der Brüdergemeinde 
und 


glaube und Gottesdienſt der Kalmucken; aus dem Tage⸗ 
buche des Miſſionärs der London = Miſſions⸗Geſellſchaft, 
Cornel. Rahma. „Auf einen Beſuch bei der Dorbat 
Horde gingen wir zu dem „Churull.“ Dieß iſt der Name 
desjenigen Theils des Lagers, wo die Tempel — Kibitjes 
— odee heiligen Zelte — und die dem Lama und den 
Gallongs oder Prieffern gehörigen, aufgeſchlagen ſind. Das 
Wort kommt von einem Zeitworte, das ſoviel als „ſam⸗ 
meln“ bedeutet, und hier werden die gewöhnlichen gottes 
dienſtlichen Verſammlungen gehalten. In dem Churull, 
ſahen wir 6 Tempel-Kibitjes, und in einem derſelben be⸗ 
merkte ich einen kleinen Sattel von Eiſen. 
Frage nach deſſen Gebrauch antworteten die Prieſter, daß 
auf dieſem Sattel zwei Burchans, die auf dem Altare 
ſtehen, transportirt werden, wenn die Horde weiter zie⸗ 
het. „Vurchan“ iſt die allgemeine Benennung der Kal⸗ 
muckiſchen Götzen. Man hält die meiſten derſelben für 
ehemalige geiſtige Weſen, welche durch alle die verſchiede⸗ 
nen Stufen der Seelenwanderung gegangen, und zuletzt 
durch große Thaten und außerordentliche Leiden ſich zur 
Würde der Gottheit erhoben hätten. In den meiſten die⸗ 
fer Kibitjes ſaßen 3 oder 4 Mandſchi oder Schüler, die 
in der Thibetaniſchen Sprache unterrichtet waren. Die 
Methode iſt folgende: 
und die Mandſchi leſen ihm nach, 
bis ſie den Laut der Worte auswendig gelernt haben. 
beſen geſchiehet nach einem gewiſſen Takte wie Singen, 
nach einer ſehr ſchläfrigen Weiſe. Von Buchſtabiren und 
lleberſetzen iſt nicht die Rede. Ein großes Feſt unter den 


ohne zu wiſſen was, 


Auf meine 


Ein Gallong lieſt zuerſt laut vor, l 

nieder, worauf die Gallongs und ihre Schüler ſich in 
Das | Reihen ſetzten, und zu Ehren ihres Götzen ſangen. Wäh⸗ 
rend des Geſanges wurde Thee, Tſchigan — ſauere Pfer⸗ 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 22 
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Kalmucken, genannt das Feſt von „Burchan Bakſchi“ oder 
Gott dem Lehrer, ein Titel ihres Hauptgötzen, Dſchagd— 
ſchamuni, wird von Hrn. Rahma alſo beſchrieben: Die 
Gallongs errichteten ein hölzernes Gerüſte, gegen 7 bis 8 
Ellen hoch und 3 in der Breiie, mit bunten wollenen 
Teppichen bedeckt. Vor dieſem ſtand ein Altar, ebenfalls 
mit einem Teppiche bedeckt, und zu deſſen Fuße ein Ta⸗ 
buret von Chineſiſcher Arbeit. Rund um dieſe Bühne 
waren Felle und Teppiche auf den Boden gebreitet. Nach 
mittags um halb 4 Uhr begann eine Proceffion von 150 
oder 200 Gallongs, denen eine große Menge Volkes nach⸗ 
folgte. Die Gallongs in ihre rothe und gelbe Röcke ge⸗ 
kleidet, trugen „Chadaks“ — Fächer — und muſikaliſche 
Inſtrumente, und zogen vom Churuk zu dem obenerwähn⸗ 
ten Gerüſte. An ihrer Spitze gingen oder tanzten viel⸗ 
mehr 3 ernſt blickende Männer, ein jeder mit einem ver⸗ 
goldeten Bilde von Erz, ungefähr eine Viertel Elle hoch 
und 3 ihrer Burchans darſtellend, und ein vierter Gallong 
mit einer bei 2 Ellen langen Rolle. Das Chadak iſt eine 
Art Fächer oder Wedel aus ſchmalen aber langen Streifen 
Seide, einem Schweife ähnlich. Sie ſtehen in hoher Ach: 
tung als mächtige Amulete und als Zierden in den Tem⸗ 
pel. Ein ganzer zu einem heidniſchen Altare gehöriger 
Apparat, nach Sitte der Camaiten, wurde von andern Gal⸗ 
longs getragen. Die Gallongs umſtellten das Gerüſte. 
Eine Art lärmender Muſik begann, und ein gelbſeidener 
Schleier wurde langſam aufgezogen, bis ein großes Ge⸗ 
mälde ſich enthüllte, das den Dſchagdſchamuni darſtellte, 
artig auf blauen Taffet gemalt mit hellgelb, roth und 
blau. In dieſem Augenblicke warf die ganze Verſamm⸗ 
lung, Gallongs und Volk, ſich dreimal vor dem Gemälde 


demilch — und Weißbrod unter ſie vertheilet. Unterdeſſen 
zogen der Prinz, ſeine Familie und alles Volk um den 
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Platz, ihre gewöhnliche Gebetformel herbetend: Om-ma-ni- 
bad-me-chomti, und ſetzten dieß bis Sonnenuntergang 
fort, worauf Alles wieder in umgekehrter Ordnung nach 
dem Churull zurückgebracht wurde. Mit welchem Gefühle 
ich Zeuge dieſes Schauſpiels war, kann man ſich leicht den⸗ 
ken. Wie innig betete ich, daß für viele der Gegenwärti⸗ 
gen dieſes das letztemal ſein möchte, daß ſie einem ſo un⸗ 
vernünftigen Dienſte beiwohnten. Einem Manne, der 
mich fragte, wie es mir geſiele, antwortete ich: „Es gez 
gefällt mir durchaus nicht. Dieſe Leute begehen eine gräu⸗ 
liche Sünde, indem fie das Werk ihrer eigenen Hände ver- 
ehren, obſchon wir nur Einen Gott haben und Einen 
Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, nämlich Jeſus Chri⸗ 
ſtus.“ — Ueber dieſe Antwort machte er ein höhniſches 
Geſicht. Ein alter Gallong ſaß in einiger Entfernung 
von den andern. Er war faſt blind und ſchien nicht ganz 
bei Verſtande; doch machte er den Gottesdienſt mit wie 
die übrigen und ſprach mit lauter Stimme eine Art Ge⸗ 
bet oder Dankſagung; aber Niemand kümmerte ſich um ihn. 
In jüngeren Jahren mag er ſeine Rolle ſo gut wie einer 
geſpielt haben, nun aber wurde er gänzlich überſehen, weil 
er ſchwach war; — ein neuer Beweis, daß Heidenthum zu 
Härte und Grauſamkeit hinführt. 1 


Deutſchland. 


Baiern. Die am 291. Sept. in Baireuth und in 
Ansbach feierlich eröffneten Synoden ſind eine Folge des 
über die innern kirchlichen Angelegenheiten der proteſtanti⸗ 
ſchen Geſammt⸗Gemeinde des Königreichs Baiern, am 20. 
Mai 1818, ergangenen Edikts, deſſen 7ter F. veſtſetzt, 
daß alle 4 Jahre eine allgemeine Synode an dem Sitze 
eines jeden Conſiſtoriums, zur Berathung über innere Kit: 


chenangelegenheiten, gehalten werden ſoll, wozu die Vor⸗ 


arbeiten des proteſtantiſchen königl. Oberconſiſtoriums in 
München inzwiſchen vollendet worden ſind. Ein allerhöchſt 
unmittelbares Reſcript vom 1. Sept. beſtimmt zwar die 
Dauer dieſer Verſammlungen auf 14 Tage, ermächtigt 
jedoch die königl. Herren Commiſſarien bei denſelben, eine 
Verlängerung von einigen Tagen zu geſtatten, wenn die 
Geſchäffte es erfordern. Die Gegenſtände werden, ſo fern 
es mit den Arbeiten der Ausſchüſſe vereinbar iſt, in fol⸗ 
gender Ordnung zum Vortrage an die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung kommen: a) die Pfarr⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt, 
b) die Pfarr⸗Wittwen⸗Kaſſe, c) der Katechismus, 4) die 
Kirchen- und Gottesdienſt-Ordnung, e) die Kirchen⸗Agen⸗ 
de, k) die Kirchen⸗Vorſtände, g) die Petitionen. Kein 
Antrag kann vor die Verſammlung gebracht werden, ohne 
zuvor in einem Ausſchuſſe berathen zu fein. 
Gutachten der Ausſchußmitglieder können nicht ſchriftlich in 
die allg. Sitzung kommen oder vorgeleſen werden. Keine 
Petition kann anders, als ſchriftlich, an die General⸗Sy⸗ 


node eingereicht werden, und muß verfiegels und mit bes 


glaubigter Unterſchrift ihres Verfaſſers ſein, Sämmtliche 
Petitionen werden von dem Herrn Commiſſär des Ober⸗ 
conſiſtoriums eröffnet, und, nur nach erfolgter Billigung 


Specielle 
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der beiden Herren Commiſſäre 
ren Behandlung übergeben. 
Kurze Geſchichte der evangeliſch⸗reformir⸗ 
ten Gemeinde zu Roetgen. Der Uuebertritt eines 
bedeutenden Theils der katholiſchen Gemeinde zu Mühl⸗ 
hauſen zur evangeliſchen Kirche hat viel Aufſehen gemacht, 
und da ſowohl mündlich als in Druckſchriften geſagt war 
den iſt, daß ſich etwas Ahnliches nach den Zeiten der Ne 
formation des 16ten Jahrhunderts nicht ereignet habe ), 
ſo iſt es vielleicht manchen Leſern der Kirchenzeitung nicht 
unangenehm, wenn ihnen eine ähnliche Geſchichte aus dem 
vergangenen Jahrhunderte mitgetheilt wird — es iſt die 
der evangeliſch⸗reformirten Gemeinde zu Roetgen. Ein 
ſender dieſes bezieht ſich hauptſächlich auf eine 1779 bei 
Röder in Weſel erſchienene kurze hiſtoriſche Nachricht über 


„ dem Ausſchuſſe zur weite: 


die Entſtehung dieſer Gemeinde. Er hat nur hier und 


dort etwas im Ausdrucke verandert, einen und den andern 
Punkt umſtändlicher erörtert, und Einiges, was ſich in 
ſpätern Jahren ereignet hat, hinzugefügt. Da er ſelbſt 
20 Jahre Prediger zu Roetgen war, alſo das die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Gemeinde Betreffende erforſchen konnte und 
es mit der größten Genauigkeit zu erforſchen bemüht war, 
ſo glaubt er vor andern dazu geeignet zu fein, eine authen: 
tiſche Nachricht über die merkwürdige Entſtehung und die 
Schickſale der dortigen evangeliſch- reformirten Gemeinde 
geben zu können. Zu Roetgen, einem großen Dorfe. 
zwiſchen Achen und Montjoye gelegen, ehemals zum Her⸗ 
zogthume Jülich, jetzt zum Großherzogthume Niederrhein ger 
hörig, bekannten ſich bis zum Jahre 1724 alle Einwohner 
zur katholiſchen Kirche — auch alle benachbarte Dörfer waren 
derſelben Kirche zugethan. Der erſte, welcher einige Lehren 
der katholiſchen Kirche bezweifelte, war Chriftian Lit: 
gen. Was ihm die nächſte Veranlaſſung dazu gegeben, 
war das fleißige und aufmerkſame Leſen der Schriften des 
Neuen Teſtaments, womit er ſich beſonders ſeit dem Jahre 
1700 unabläßig beſchäfftigte. Er erkannte dadurch Manches 
in der katholiſchen Kirche als irrig und falſch, und es ging 
ihm ein Licht auf, deſſen woylthätigen Strahlen er fein 
Auge nicht verſchloß, das er vielmehr dankbar annahm, 
treu benutzte und zur Läuterung und Berichtigung ſeiner 
Religionsbegriffe anwandte. Ging dieſer Mann gleich 
nicht ſelbſt zur reformirten Kirche über, fo iſt er doch er 
gentlich als der Stifter der reformirten Gemeinde auf dem 
Roetgen anzuſehen, er legte dazu den erſten Grund, er 
ſtreute den Saamen aus, der in der Folge fo ſchöne Früch⸗ 
te trug. Ueber alles theuer war ihm die heilige Schrift, 
die Quelle, aus welcher er feine richtigeren Religionsbe: 
griffe geſchöpft hatte. Daher empfahl er ſeinen beiden 
Söhnen Johannes Lütgen und Martin Lütgen 
oft und vorzüglich noch auf ſeinem Sterbebette das Leſen 
des Neuen Teſtaments und ermunterte ſie, auf dem von 
ihm betretenen Pfade ſtandhaft fortzuwandeln. Sie folg⸗ 
Seloſt Hr. Dr. Tzſchirner hat das behauptet in feiner eben 
e See Die Kägkehr katheliſcher Ehriſten im 
N Baden zum evangeliſchen Ehriſtenthume. 
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ten dieſem wohlgemeinten Mathe und ihr Wandel war 
wie der ihres frommen Vaters unbeſcholten. 8 
heit zu erkennen war ihre größte Freude und als Beken⸗ 
ner der Wahrheit ein frommes chriſtliches Leben zu führen 
ihr ernſtliches Beſtreben. Mit ihnen vereinigten ſich im J. 
1707 noch zwei Andere, Cornelius Kreitz und Co r⸗ 
nelius Oſtermann, welcher letztere eine rözmiſch⸗katho⸗ 
liche Bibel von dem Paſtor des Orts geerbt hatte. Dieſe 
vier nun kamen häufig zuſammen,, unterredeten ſich ge⸗ 
einſchaftlich über Wahrheiten der Religion, entdeckten 
einander ihre Zweifel, theilten einander ihre erlangten 
Kenntniſſe mit und übten ſich fleißig in dem Leſen der 
heiligen Schrift. Um in ihren gemeinſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen noch thätiger ſein und in den echten Sinn der Lehre 
Jeſu tiefer und ſchneller eindringen zu können, ſchafften 
fie ſich 1715 noch eine Bibel an. Um dieſe Zeit geſellten 
ſich auch noch’ einige andere zu ihnen. Je unbefangener 
fe über die Wahrheiten der Religion nachdachten, je auf 
merkfahter fie die Schriften des Neiſen Teſtaments laſen, 
deſto mehr Widerſpruch fanden ſie zwiſchen den Lehren und 
Porſchriften Jeſu und feiner Jünger und den Lehren und 
Geboten der Kirche, zu der ſie ſich bisher gehalten hatten, und 
fie erkannten der Mißbräuche, Irrthümer und menſchlichen 
Zuſätze in ihrer Kirche immer mehrere. Dieß bewog ſie, zu 
ihrem Geiſtlichen zu gehen, dem ſie ihre Zweifel vorlegten 
und um Auflöſung derſelben baten. Da dieſer aber durch 


ſein Benehmen ihre Zweifel, anſtatt ſie zu ſchwächen, noch 


vergrößerte *), ſo wandten ſie ſich zu denen ihnen am 


nähften wohnenden Reformirten zu Stollberg und Lu⸗ 
theriſchen zu Montjoye und auf dem Zweifall, ſuch⸗ 
ten bei ihnen weitere Belehrung und Aufklärung über 
Manches, was ihnen noch dunkel war, und wohnten von 

bei. Doch 
licht Alles, was fie hier hörten, nahmen ſie gleich als 


Zeit zu Zeit ihren öffentlichen Gottesverehrungen bei. 


wahr au, ſondern ſie folgten dem Rathe des Apoſtels! prü⸗ 
fet Alles und das Gute behaltet. 


* 1 S 
SITE 7 


) Sie fragten ihn einmal: ob der Papſt zu Rom ein Menſch 
ſei, ob er nicht fündigen und alſo auch nicht irren könne? 
Dieſe Frage wollte der Geiſtliche nicht ſchlechterdings ver⸗ 

Er fügte aber hinzu: der römiſche Biſchof kann,, 

) aber nicht 
als Papſt, und man muß ihn, wenn er in der Kirche iſt 
und lehret, nicht mehr als einen Menſchen anſehen. Hierauf 


neinen. 
als Menſch betrachtet, zwar ſündigen und irren, 


erwiederte Johannes Lütgen: alſo muß der Papſt der Mense 
der Sünden fein, welchen Paulus 2. Theſſ. 2 beſchrieben 


hat, der ſich widerſetzet und erhebet über Alles, was Gott 


genannt oder als Gott verehrt wird. Auch habe ich, ſetzte 


er hinzu, Eph. 5. 23 geleſen, daß Chriſtus das Haupt der 


Gemeinde iſt, wie der Mann das Haupt ſeines Weibes. 
Und darum frage ich: ob ein Mann leiden kann,, daß noch 
ein Nebenhaupt über ſeine Frau ſei? wie ſollte Chriſtus 
denn leiden können, daß der Papſt zu einem Haupte 

Kirche ſich auſwerfe? ER : 


Die Wahre 


Was dort Apoſtelge⸗ 
ſchichte 47. 41 den Berrhoenſern zum Ruhme nachgeſagt 
wird, das kann man mit Waheheit auch von ihnen ſa⸗ 
gen; fie foörſchten täglich in der Schrift, ob ſichs alſo ver⸗ 


mieten Kirche überging; 1726 folgten ihm Jo 
ch][Lütgen und Martin Lücgen, fo wie in den folgen- 


der 
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hielte. Ein ſchönes Beiſpiel ihres unbefangenen Prüfens 
iſt folgendes: Einſt entſtanden Zweifel über die Anrufung 
der Heiligen bei ihnen; der Geiſtliche, dem ſie dieſelben 
vorlegten, bewies ihnen ihre Rechtmäßigkeit aus Pf. 150, 
1. Dieſe Stelle lautet nach der katholiſchen Ueberſetzung: 
lobet Gott und ſeine Heiligen! Von den Reformirten zu 
Stollberg hörten ſie, daß die Worte in ihrer Ueberſetzung 
hießen: lobet Gott in ſeinem Heiligthume! Hierauf wand⸗ 
ten ſie ſich an einen Juden, den ſie auf die Verſchieden⸗ 
heit der Ueberſetzungen aufmerkſam machten und fragten, 
wie jene Worte eigentlich nach dem Hebräiſchen lauteten? 
Ich kümmere mich, war des Juden Antwort, ſo wenig um 
die Katholiſchen als um die Neformirten, aber es heißt: 
lobet Gott in feinem Heiligthume oder in ſeiner Heiligkeit! 
Mit ſolcher Unpartheilichkeit verfuhren dieſe wahrheitlie⸗ 
benden Männer auch in andern Stücken, ſie prüften, ſie 
unterſuchten, ob ſichs fo verhalte. Wenn ſie gleich von 
Zeit zu Zeit proteſtantiſche Predigten hörten, ſo beſuchten 
fie doch auch die katholiſche Kirche noch immer fleißig bis 
ums Jahr 1749. Sie verhielten ſich ruhig; doch wider⸗ 
ſprach einmal einer unter ihnen dem Geiſtlichen öffentlich in 
der Kirche, und mußte dafür zwei Goldgulden Strafe erle⸗ 
gen. In den folgenden Jahren hörten Einige auf, die ka⸗ 
tholiſche Kirche zu beſuchen, hielten unter ſich Zuſammen⸗ 
künfte und wohnten dem Gottesdienſte in proteſtantiſchen 
Kirchen fleißiger bei. Der Paſtor des Orts, welcher ſeine 
Schwäche fühlte, rief Hülfe herbei, 2 benachbarte und 3 
fremde Sefuiten von Düſſeldorf boten auch ihre Dienſte 
willig an, um der ihnen ſo verhaßten Ketzerei Einhalt zu 
thun und ließen ſich deßhalb keine Mühe verdrießen. Sie 
wirkten öffentlich und im Stillen. Oeffentlich hielten fie _ 
ſogenannte Controverspredigten, deren Inhalt meiſt nicht 
in Widerlegung der Lehren, ſondern in pöbelhafter Be⸗ 
ſchimpfung der Proteſtanten beſtand. Auch beſuchten ſie 
alle diejenigen fleißig in ihren Häuſern, von denen ſie ei⸗ 
nen Abfall befürchteten. Doch hier fanden ſie ſtarken Wi⸗ 
derſtand, fanden Männer, die nachgedacht hatten, die 
gründliche Religionskenntniſſe beſaſſen und ſich überall auf 
die Ausſprüche Jeſu und ſeiner Apoſtel beriefen. Das war 


den Jeſuiten beſondors verhaßt und ihre Hauptbemühung 
ging dahln, die Leute von dem Leſen der heiligen Schrift 
zurückzubringen. 


Doch ihre vereinten Bemühungen dienten 
bei dieſen wahrheitliebenden Seelen nur dazu, ihren Eifer 
für die Wahrheit ſtärker zu entflammen und ſie zur frei⸗ 
müthigen Unterſuchung noch mehr anzufeuern. Johan- 
nes Cremer war der Erſte, welcher im J. 1724 15 refor⸗ 

hannes 


den Jahren des erſteren Kinder und des letzteren Frau, 


nebſt mehreren andern, die zu Stollberg ihr Glaubens⸗ 


bekenntniß ablegten. Ihr Eifer für die Wahrheit fowohl, 


als auch ihr unbeſcholtener Wandel erwarb ihnen die Ach⸗ 


tung der Gemeinde, an welche ſie ſich anſchloſſen, und 
von welchen ſie aufs Liebevollſte aufgenommen wurden. 
Seit ihrem Uebergange zur reformirten Kirche wurden fie 


von den Katholiſchen fehr gehaßt und verfolgt; beſonders 
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wüthete der Geiſt der Verfolgung mit aller Heftigkeit ge⸗ begraben müſſen. 


gen fie im J. 1729. Verblendete, irregeführte Menſchen 
aus dem benachbarten Herzogthume Limburg fielen ihnen 
in dieſem Jahre in ihre Häuſer und raubten ihnen ver⸗ 
ſchiedene Bibeln und andere Bücher. Aber weit entfernt, 
daß ihr Muth dadurch wankend gemacht worden wäre, 
wurde er noch mehr beveſtigt. Der Prediger von Stoll⸗ 
berg und andere benachbarte Prediger gaben ſich alle 
Mühe, fte in ihrer Ueberzeugung zu ſtärken und ihren Muth 
unter dem Drucke der Verfolgungen zu beleben. Inſon⸗ 
derheit haben ſich damals um die neue Gemeinde ſehr ver⸗ 
dient gemacht Nikolaus Guichard, Prediger zu Meer⸗ 
ſen und Schimmert bei Maſtricht, und Abraham 
Schmitz, Prediger zu Eupen. Ihre Bemühungen waren 
auch nicht fruchtlos. Unter dem äußeren Drucke gedieh der 
innere, echte Chriſtenſinn und in den Zeiten der Verfol⸗ 
gung trug die Wahrheit herrliche Früchte. Auch im Jahre 
4732 brachen über die Glieder der neuen Gemeinde große 
Verfolgungen aus, ſo daß Einige dieſen Ort verließen und 
ſich anderwärts hinbegaben. Doch meldeten ſich in dieſem 
Jahre wieder 60 Perſonen auf einmal, die angenommen 
ſein wollten. Auf ihrem dreiſtündigen Kirchenwege waren 
ſie vielen Mißhandlungen ausgeſetzt, es war etwas Ge⸗ 
wöhnliches, daß ſie geſteinigt und ihrer Bücher beraubt 
wurden. Auch weigerte man ihnen jetzt das Begräbniß 
ihrer Todten auf dem gewöhnlichen Kirchhofe, und als 
man die Leiche des Michael Kaufmann nach Stoll 
berg zum Begräbniſſe bringen wollte, wurde man unterwegs 
ſehr beunruhigt und geſteinigt. Doch trotz allen Beunru⸗ 
bigungen und Mißhandlungen wurde die Gemeinde an 
Gliedern immer zahlreicher. Auf den heftigen Sturm folg⸗ 
te eine ſanfte Stille im 1734ten und einigen folgenden 
Jahren. Man ſchien es einzuſehen, daß Verfolgungen 


nichts fruchteten und die Glieder der neuen Gemeinde wur⸗ 
den eben ſo wenig in ihren häuslichen Andachtsübungen 


als in ihrem Kirchengange geſtört. Doch nicht lange währte 
die Stille, bald ſtürmte es wieder. Neue Unruhen ent⸗ 
ſtanden 4738 über das Begräbniß. Durch einen kurfürſt⸗ 
lichen Befehl war den Reformirten das Begräbniß auf dem 
katholiſchen Kirchhofe zugeſtanden, und doch wollte man es 
katholiſcherſeits nicht geſtatten. Das Kind von Jo han⸗ 
nes Mathee blieb deßwegen einen ganzen Monat unbe: 
graben und mußte zuletzt noch von dem Vater ſelbſt in 
ſeinem Garten beerdigt werden. Man machte zwar deß⸗ 
halb Vorſtellungen an die kurfürſtliche Regierung, aber ſie 
blieben ohne Erfolg. Ein Tag der Trauer und des Schre⸗ 
ckens für die Gemeinde war der 16te September dieſes Jah⸗ 
res. 52 Bauern aus dem benachbarten limburgiſchen Dor⸗ 
fe Raren kamen an dieſem Tage mit gewaffneter Hand 
nach dem Roetgen und nahmen zwei verſtorbene Kinder 
von Jacob Zimmermann weg. In der folgenden 
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Da find der Denkmäler noch viele, 
die an die traurigen Zeiten der Vergangenheit und an die 
ſchrecklichen Wirkungen des blinden Religionseifers erinnern. 
Nach ſo manchen Drangſalen ereignete ſich nun eine Ber 
gebenheit, die den Muth der Gemeindeglieder aufs Neue 
ſtärkte; eine unerwartete Freude wurde ihnen bereitet. Die 
Staaten von Holland nemlich, die ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit ihrer im Auslande in Armuth und Bedrückungen le⸗ 
benden Glaubensgenoſſen annahmen, bewilligten der Ge⸗ 
meinde zu Roetgen im J. 1740 jährlich 200 Gulden zur 


Beſoldung für den, der Junge und Alte unterweiſen und 


tröſten würde. 1754 wurde der Gemeinde die Freiheit er⸗ 
theilt, einen Schullehrer zu halten, der aber die Jugend 
nicht öffentlich unterrichten durfte, ſondern von Haus zu 
Haus feinen Unterricht ertheilen mußte. 1755 wurde ihr 
auf kurfürſtlichen Befehl ein Platz zum Kirchhofe ange 
wieſen, in deſſem ruhigen Beſitze fie auch von der Zeit au 
geblieben iſt, ſo wie überhaupt von nun an Bedrückun⸗ 
gen und Verfolgungen ſeltener wurden. Wenn man die 
mancherlei Beſchwerden bedenkt, die mit einem dreiſtündi⸗ 
gen Kirchenwege verbunden find, fs läßt ſichs leicht begrei⸗ 
fen, daß die Gemeinde keinen ſehnlicheren Wunſch haben 
konnte, als den nach einer freien öffentlichen Religions 
übung. Sie hatte ſich auch ſchon lange viele Mühe dar⸗ 
um gegeben und viele Koſten angewandt; aber Alles war 
vergeblich, faſt zweifelte ſie, ob ihr Wunſch würde je er⸗ 
füllt werden. Doch durch eine ſonderbare Verbindung der 
Umſtände wurde ihr die lange gewünſchte öffentliche Reli: 
gionsfreiheit zu Theil. Friedrich der Große, König 
von Preußen, groß als König, als Held und als Menſch, 
ein erklärter Feind alles Gewiſſenszwanges, der ſo gerne 


jedem ſeiner Unterthanen, weß Glaubens er auch war, 


es geſtattete, Gott nach feiner Ueberzeugung öffentlich zu 
verehren, verſchaffte auch der Gemeinde zu Roetgen dieß 


Glück. Die Katholiken zu Dffelburg im Cleviſchen er⸗ 


baten ſich von ihm die Erlaubniß, eine Kirche zu bauen. 
Ohne Bedingung würde er ihnen ihre Bitte gewährt ha 
ben; da er aber mit dem Drucke bekannt war, unter dem 
die Gemeinde zu Roetgen ſeufzte, und da dieſe ihn um 
ſeinen Schutz gebeten hakte, ſo ertheilte er der katholiſchen 
Gemeinde zu Yſſelburg die freie öffentliche Religionsübung 


nur unter der Bedingung: wenn der Kurfürſt von der 


Pfalz der reformirten Gemeinde zu Roetgen dieſelben Vor 
theile gewährte. Dieß hatte denn die Folge, daß der 
Kurfürſt der Rpetger Gemeinde am 15ten September 
1778 die freie öffentliche Religionsübung ertheilte Sie 
nahm darauf am 4äten November durch den Prediger 
Charlier zu Frechen mit den Worten Hebr: 6. 10 von 
der Gemeinde zu Stollberg öffentlich Abſchied, und der 
22te November war der frohe Tag, da von dem damali⸗ 
gen Inſpector Altgelt, Prediger zu Eſchweiler, die er 


Nacht kamen fie mit klingendem Spiele zurück und hol⸗] ſte Predigt über Pf. 426. 3 in einem neu erbauten höl⸗ 


ten auch das todte Kind von Franz Oſtermann. 
dieſe Kinder hingekommen ſind, hat man nie erfahren. 


Wo zernen Zelte in aller erwünfchten Ruhe gehalten wurde. 


Auch eine große Menge auswärtiger Glaubensgenoſſen fand 


Man hat darauf die Leichen guf ſeinem eigenen Acker ſich an dieſem Tage ein und inniger Dank gegen Gott ber 
oder in feinem. eigenen Garten mit aller möglichen Stille lebte Aller Herzen. 1779 wählte die Gemeinde, die da 


Einkünfte, die fie fo ſehr nöthig hatte. 


= 
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mals aus 58 Haushaltungen und 273 Seelen beſtand, 
ihren erſten Prediger Martin Coenen, und ſie war in 
dieser Wahl recht glücklich. Die Gemeinde freute ſich un⸗ 
gemein darüber, daß ſie ſo weit gekommen war, einen ei⸗ 
genen Prediger zu haben: aber noch fehlte ihr ſehr ‚viel, 
die großmüthige Unterſtützung der Holländer war das ein⸗ 
ige Mittel zur Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe, und wie 
hunig reichte dieß zur Beſoldung eines Predigers und 
Shullehrers und zur Erbauung einer Kirche, eines Pfarr⸗ 
und Schulhauſes hin. Es war eins der erſten Geſchäffte 
des neuen Predigers, um der Gemeinde aufzuhelfen, Col⸗ 
ſektreiſen zu machen, und über Erwarten glücklich fielen 
de Collekten aus. Man beeiferte ſich von allen Seiten, 
ber neuen Gemeinde Unterſtützung und Hülfe zu leiſten 
und reichliche Beiträge ſtrömten ihr aus der Nähe und 
us der Ferne zu. Viel thaten die benachbarten Glau⸗ 
hensgenoſſen; beſonders aber zeichneten ſich auch hier die 
Holländer durch Milde und Wohlthätigkeit aus. Im S. 
1782 wurde der Kirchenbau vollendet und die Kirche am 
ten October d. I. feierlich eingeweihet. Um dieſelbe 
geit war auch ein Predigerhaus erbauet worden. Dle Ge⸗ 


neinde behielt ihren erſten Prediger nicht lange; 1785 folg⸗ 


leer dem Rufe zu einer andern Gemeinde. Eben ſo 
glücklich, wie in der Wahl ihres erſten, war die Gemein: 
de in der Wahl ihres zweiten Predigers, Johann Adam 
Fürk. Mit der größten Treue verwaltete er fein Amt, 
und machte ſich beſonders auch um das äußere Wohl der 
Gemeinde verdient, durch eine 4791 unternommene Reiſe 
nach Holland, wodurch er bewirkte, daß die Staaten von 
Helland die 200 Gulden, womit fie ſeit dem Jahre 1740 


die Gemeinde unterſtützt hatten, von nun an bis auf 400 


Gulden jährlich erhöhten. Ein oder zwei Jahre vorher 
hatte auch ein mildthätiger Menſchenfreund, der Kauf 
wann Blankarts in Eupen der Gemeinde tauſend Gulden 
in einer kaiſerlich⸗zſterreichiſchen Obligation vermacht, wos 
von nach dem Willen des Teſtators, die Zinſen in den 
ofen, zwölf Jahren abwechſelnd, das eine Jahr zur Er⸗ 
löhung des Predigergehalts, das andere Jahr zur An⸗ 
schaffung von theologiſchen Büchern, 
der Gemeinde blieben, nach Verlauf der erſten zwölf Jahre 
aber immer zur Erhöhung des Predigergehalts angewandt 
werden ſollten. Jetzt befand ſich die Gemeinde in einer 
wirklich glücklichen Lage; doch ſie blieb nicht lange darin. 
Das Jahr 1795 war für ſie eins der traurigſten. Nach 
5 damals in Holland eingetretenen 
die Stagten auf, die Prediger zu beſolden, und die Roet⸗ 
her, Gemeinde verlor dadurch die 400 Gulden jährlicher 
| Auch ſanken um 
dleſe Zeit die öſterreichiſchen Obligationen immer tiefer und 
wurden zuletzt beinahe werthlos. Ein ſehr harter Schlag 
für die Gemeinde, die ſich nun auf einmal alle fremde 
Uſterſtützung entriſſen ſah, und, wollte fie ferner fortbe⸗ 
heben, ſich durch eigene Mittel zu helfen ſuchen mußte. 
Die Gemeinde beſteht, wenige Haushaltungen ausgenom⸗ 


men, aus Webern und Spinnern, es läßt ſich daher den⸗ 
hen, daß es ihr ſehr ſchwer fiel, ihre Bedürfniſſe aus ei⸗ 


genen 


die ein Eigenthum 


Revolution hörten 
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Mitteln zu beſtreiten; doch ein guter Geiſt herrſchte 
in ihr, ſie bot alle ihre Kräfte auf und brachte durch frei⸗ 


willige Beiträge das nothdürftige Einkommen für Predi⸗ 


ger und Schullehrer zuſammen. Je ſauerer dieß der Ge⸗ 
meinde wurde, deſto mehr gereicht es ihr zur Ehre. Seit 
einigen Jahren haben ſich die Glücksumſtände der Gemein⸗ 
deglieder ſehr verſchlimmert. Ihr Hauptnahrungszweig war 
das Wollſpinnen. Bekanntlich haben aber die Spinnma⸗ 
ſchinen in jüngeren Zeiten die Handſpinnerei ganz ver⸗ 
drängt, und dadurch ſind viele Familien in die drückend⸗ 
ſte Armuth verſetzt und der Zuſtand der Gemeinde äuſſerſt 
traurig geworden, ſo daß es ihr gegenwärtig faſt unmög⸗ 
lich iſt, Prediger und Schullehrer aus eigenen Mitteln be⸗ 


ſolden zu können. Ob dieſer ſo äußerſt dürftigen 
Gemeinde von der Preußiſchen Regierung eini⸗ 
ge Unterſtützung gewährt worden, iſt dem Ein⸗ 


ſender dieſes unbekannt; ſollte es aber bis jetzt noch nicht 
geſchehen ſein, ſo zweifelt er keinen Augenblick daran, 
daß, wenn höheren Orts die Lage der Gemeinde ſo dar⸗ 
geſtellt wird, wie ſie iſt, der König, welcher ſich ſchon fo man⸗ 
cher armen Gemeinde huldreich annahm, auch dieſer Ger 
meinde, die ſeit ihrer Entſtehung durch ſo manches Feuer 
der Trübſal gehen mußte und in jüngeren Zeiten ganz un⸗ 
verſchuldet in die drückendſte Armuth herabfank, ihre trau⸗ 
rige Lage erleichtern werde. Im Jahre 1816 betrug die 
Seelenzahl der Gemeinde 520. H. F. H. 

Zur Berichtigung des Aufſatzes über die Kirche zu Keuſch⸗ 
berg, welcher in die Allgemeine Kirchenzeitung Nr. 65. 
aufgenommen iſt, liefert die Allg. Preuß Staatszeitung 
Folgendes: Die kleine Kirche zu Keuſchberg war dem Be⸗ 
dürfniſſe ihrer Zeit gemäs erbaut, ſpäter im Jahre 1488 
erweitert, und zu Ausgange des 18ten Jahrhunderts doch 
wieder ſo außer allem Verhältniſſe mit der Volkszahl, welche 
durch die Entſtehung der Saline Dürrenberg ganz unge⸗ 


U 


wöhnlich anwuchs, gekommen, daß die damalige Kirchen⸗ 


Inſpection und einige würdige Beamte bei der Saline 
Dürrenberg, den Entfihluß faßten, auf die Erbauung er 
ner neuen Kirche hinzuwirken. Aus dem Kirchen-Aerario 
konnte dazu wenig entnommen werden, und eben ſo wenig 
wollte man den eingepfarrten Eommunen wegen dieſes bes 
abſichtigten Neubaues ſtarke Zumuthungen machen, die 
nur die dringendſte Nothwendigkeit eines Neubaues ger 
rechtfertigt haben würde, und deßhalb ging die Realiſirung 
dieſes Projekts ſehr langſam. Dennoch würde der beab⸗ 
ſichtigte Zweck erreicht worden fein, wären nicht die Kriegs⸗ 
ereigniſſe von 1806 bis 1815, und die daraus hervorge⸗ 
gangene Regierungsveränderung dazwiſchen getreten, welche 
Umſtände die Sache dahin zurückführten, wo ſie Anfangs 
war. Inzwiſchen waren auch, jene erſten Anreger verſtor⸗ 
ben; die damalige Kirchen⸗Inſpection mußte alſo den Bau 
der Kirche zu Keuſchberg ſo annehmen, als ob in dieſer 
Angelegenheit noch gar nichts geſchehen ſei (denn das iſt 
die größte Unwahrheit, daß bereits Geld dazu geſammelt 
worden ſei), und unter weit ungünſtigeren Umſtänden als 
das erſtemal. Es gehören allerdings, 14. Dörfer mit 200 
Häauſern in dieſe Kirche; allein ein Drittheil davon hat 


* 
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entweder gar keine Feldgrundſtücke, oder doch ſo wenig, 
daß auf ein Haus noch nicht ein Viertellandes, ſo wie im 
Ganzen auf ein Haus noch nicht eine halbe Hufe kommt. 
Die ſämmtlichen eingepfarrten Communen ſind alſo mittel⸗ 
los zu nennen. Rechnet man noch hinzu, daß vom Krie⸗ 
ge her, dieſe Communen, ſo wie die Güter der einzelnen 
Beſitzer verſchuldet ſind, ſo kann man leicht ermeſſen, wie 
höchſt ſchwierig die Aufbringung einer Summe iſt, die den 
Aufwand eines ſolchen Baues decken kann. Dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten ungeachtet wuede ſchon im Jahre 1821 dein Bau⸗ 
Inſpector Schmidt in Merſeburg Auftrag ertheilt, dieſe 
Kirche zu unterſuchen, und Anſchläge zu einer Reparatur 
wodurch die Kirche erweitert werden könnte, oder zu einem 
Neubau zu fertigen. Der Bau⸗Inſpector Schmidt ſtarb 
jedoch im vorigen Jahre, bevor er diefe Aufgabe ganz ge⸗ 
löſt hatte. Das Geſchäfft wurde nun dem Baumeiſter 
Oeſtreich in Dürrenberg übertragen, welcher dermalen mit 
dem Baue ſelbſt, nach vorgängig entworfenen Riſſen und 
Anſchlagen beſchäfftigt iſt. Inzwiſchen ging zu Ende April 
v. J. die Anzeige ein, daß die alte Kirche auf einmal fol: 
che Riſſe bekommen habe, daß deren innerer Gebrauch 
höchſt bedenklich werde. Wegen Kürze der Zeit, (denn es 
war nach den vorwaltenden Umſtänden gar keine zu ver⸗ 
lieren) und wegen Mangel an Mitteln, konnte ein in⸗ 
terimiſtiſches Lokal, welches einige tauſend Thaler gekoſtet 
haben würde, zur Haltung des Gottesdienſtes nicht beſon⸗ 
ders erbaut werden, und man mußte es dem Königlichen 
Ober⸗Bergamte in Halle Dank wiſſen, daß der große Ar⸗ 
beitsſchuppen der Saline, zur Haltung des Gottesdienſtes 
benutzt werden durfte. Es war dagegen um ſo weniger 
ein Bedenken, ſofort den Gottesdienſt in dieſem Schuppen 
anzuordnen, und fo jedes mögliche Unglück zu vermeiden,, 
als öfters aus Noth, bei vorkommenden Kirchen⸗Bauten⸗ 
ſelbſt Tanz⸗Säle in den Schenken, zu Haltung des Got 
tesdienſtes gewählt werden müſſen. Dieſer Schuppen iſt 
ein wohlerbautes Haus, obſchon nur von Holz: mithin 
gehört er nicht unter den Begriff „Bude“, llebrigens iſt 
man überzeugt, daß die dortige Salinen⸗Inſpection es 
an der nöthigen Reinlichkeit und Anſtändigkeit nicht man⸗ 
geln läßt; ſo wie man auch verſichern kann, daß darin 
nicht gewöhnlich getanzt wird, ſondern nur jährlich einmal 
bei Gelegenheit des jedesmaligen Brunnen⸗Feſtes, was je⸗ 
doch im vergangenen Jahre nicht geſtattet worden iſt. Aus 
dieſem Allen folgt, daß der Gottesdienſt nicht in einer 
Bude gehalten; daß in derſelben Bude nach dem Gottes⸗ 
dienſte nicht friſch getanzt wird; daß zum Baue eines grö⸗ 
ßeren Gotteshauses nicht feit 30 bis 40 Jahren Geld ge⸗ 
ſammelt worden iſt; daß zum Baue Anſtalten getroffen 
worden daß die Kirchfahrt in Rülckſicht des Wohlſtandes 
nicht für eine anſehnliche zu achten; und daß mithin der 


Verfaſſer jenes Aufſatzes an mehr als an dem bekannten 
Seelen⸗Uebel, das alle 


ſehen läßt, zu leiden ſcheint. a « 
„Baiern. Nachträglich zu den gegebenen Nachrichten 
über die General⸗Synode in Baireisth bemerken wir noch, 


daß dieſelbe von dem Oberconſiſtorialdirettor von Hänlein 


4 


Gegenſtände von der Schattenſeite 
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von München präſidirt wird, und der königl. Appellation 
Vizepräſident Freiherr von Waldenfels als Regierungscom⸗ 
miſſär dabei iſt. 3 

Die Karlsruher Zeitung enthalt folgende Erklarung; 
„Nach dem ganz kürzlich erſchienenen rechtlichen Gutachten 
des großherzogl. bad. Herrn Staatsrath Roth, über die 
Frage: Ob ein Theil einer katholiſchen Gemeinde, welche 
zur evangeliſchen Religion übertritt, noch auf das Kirchen⸗ 


vermögen dieſer Gemeinde Anſpruch machen könne, ſcheint 


hervorzugehen, als wäre eine ſolche Anſprache von der 
evangeliſchen Gemeinde zu Mühlhauſen gemacht worden, 
Dagegen finde ich mich verpflichtet, in ihrem Namen die 
feierlichſte Verwahrung öffentlich auszuſprechen, und erklä⸗ 
re demnach, daß wir öffentlich dieſes nie verlangt haben, 
Von der Rechtlichkeit obigen Gutachtens vollkommen über 
zeugt, wollen wir unſern katholiſchen Mitbürgern durchaus 
nichts von ihrem Kirchenfonds durch unſern Austritt ent 
ziehen. Wir erwarten die Mittel zu unſern kirchlichen Be 
dürfniſſen zuerſt von der liebevollen Fürſorge Gottes, det 
die Herzen der Menſchen leitet wie Waſſerbäche, von der 
Gnade unſeres gerechten Regenten, der Billigkeit feiner 
Regierung, und der Liebe unſerer chriſtlichen Brüder.“ 
Steinegg, den 27. Sept. 1823. — Julius Freiherr von 
Gemmingen, im Namen der evangeliſch- proteſtantiſchen 
Gemeinde Mühlhauſen. as 

Würzburg, vom 4. September. Wir können mitte 
größten Gewißheit verſichern, daß die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten des Königreichs Baierns endlich auf die befriedigendſte 
Weiſe arangirt ſind, und daß zwiſchen unſerm Gouverte⸗ 
ment und dem heil. Stuhle zu Rom das beßte Einverftändnif 
herrſcht. Viel haben wir bei dieſer Gelegenheit der großen 
Thätigkeit und Sorgfalt des Herrn Erzbiſchofs von All 
chen (Freiherrn v. Gebſattel) zu danken. Dieſer würdige, 
eben ſo einſichtsvolle als fromme Prälat hat alle Hinkel 
niſſe glücklich beſeitigt, die aus einer frühern parteiſſchen 
Anſicht hervorgegangen waren. — Seit einigen Tagen ber 
breitet ſich hier die Neuigkeit, man gehe damit um, in 
ſüdlichen Deutſchland einige von den Klbſtern wieder hit 
zuſtellen, die ſich vorzugsweiſe mit der Erziehung der katho⸗ 
liſchen Jugend zu beſchäfftigen gewohnt waren, 

Der päpstliche Nuntius, Herr Naſally, wird evt nech 
Vollendung ſeiner Geſchäffte in den Niederlanden (er br 
findet ſich jetzt zu Beilſſel) die Reiſe nach Berlin antreten, 
um auch dort die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
zu reguliren. : ; 


Literariſche Anzeigen. 
Für Schullehrer und Prediger, namentlich für 
alle Freunde der Katechetik. 28 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 235 
Müllers, J. H., Lehrbuch der Katechetik, mit be. 
ſonderer Hinſicht auf den katechetiſchen Religiens⸗ 
unterricht. Zweite Ausgabe. gr. 8. 14 5 
Nach den günſtigen Beurtheilungen, die dieſes Lehrbuch 


in allen kritiſchen Journalen erhalten hat, war es zu el 


— 
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warten, daß das Bedürfniß einer neuen Ausgabe bald ein⸗ 
treten würde. Zwar ein wörtlicher Abdruck der erſten, 
gur durch eine zweckmäßige Inhalsanzeige vermehrt, die 
man noch vermißte, und dennoch iſt der Preis um 2 gr. 
lermindert. Die der Beſtimmung eines Lehrbuchs ange⸗ 
ſeſſene Kürze, und die daraus in manchen Sätzen ent⸗ 
ſundene Dunkelheit, fo wie viele in den Anmerkungen 


je nur mit einem einzigen Wort angegebene Winke, mach: |. 


en einen Commentar, hauptſaͤchlich für diejenigen noth⸗ 
bendig, die Müllers Vorleſungen über dieſes Lehrbuch 
icht benutzen, und deſſen angeſtellten praktiſchen Uebun⸗ 
gen nicht beiwohnen konnten. Einen ſolchen haben wir in 


Carſtenſens, C., Handbuch der Katechetik. Ein 
Commentar über Müllers Lehrbuch der Katechetik, 
nach deſſen hinterlaſſenen Papieren bearbeitet — 

halten, wovon der erſte Band 1821 auf 404 Bogen er⸗ 
hien, der zweite und letzte aber fo eben fertig geworden 
ih Jener koſtet 1 Rthlr., dieſer 20 Bogen ſtark, 4 Rıhlr. 
Igk,, beide alſo 2 Rthlr. 8 gr. 

Je ſehnſuchtsvoller man dieſen erwartet hat, um ſo an⸗ 
ſenehmer wird dieſe Nachricht fein, weil durch denſelben 
has Buch erſt ganz brauchbar geworden if. Die Würdi⸗ 
ung des Werths bleibt billig unſern gelehrten 
Züllſchriften überlaſſen, deren mehrere den Iten Thei 
laleits lobend angezeigt haben, unter welcher der Verleger 
her nur auf die im vorigen Jahre in der in Hildesheim 
aſheinenden: Kritiſchen Bibliothek für Schul⸗ 
lehrer abgedruckte Beurtheilung, aufmerkſam machen will. 


Für Prediger. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten : 


Früchte meines Amtes und meines Gemü⸗ 
thes. Enthaltend: Gelegenheitspredigten und Ho⸗ 
milieen, Reden an Gräbern, bei Taufhandlungen, 
bei Trauungen, bei der Vorſtellung neuer Geiſtli⸗ 
chen, bei der Confirmation, bei der Beichte; ferner 

Gebete in gebundener und ungebundener Rede (be⸗ 

x ſonders Umſchreibungen des Vaterunſers), und end⸗ 
lich Gedichte, die ſich auf religibſe Gegenſtände be⸗ 
ziehen. Vom Superintendent Dr. J. A. Jacobi. 
Zweite wohlfeilere Ausgabe. 8. 22 gr. 


Keyſer' ſche Buchhandlung in Erfurt. 


In Tübingen bei Heinrich Laupp iſt erſchienen: 
Theologiſche Quartalſchrift. In Verbindung mit meh. 
teren Gelehrten, herausgegeben von Dr. von Drey, 
Dr. Herbſt, Dr. Hirſcher und Dr. Feilmoſer. 1823. 
Stes Quartal. Preis des Jahrgangs fl. 5. — 
Inhalt: I. Abhandlungen. Ueber einige Störun⸗ 
90 in dem richtigen Verhältniſſe des Kirchenthums zu dem 
19 688 des Chriſtenthums. (Beſchluß.) Zuſtand der grie⸗ 
albanien Kirche in älteſter und neueſter Zeit, hiſto⸗ 
ch entwickelt von Prof. Strahl in Bonn. II. Recen⸗ 
ionen. III. Kirchen weſen und Urkunden. Hir⸗ 
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tenbrief des Herrn Viſchofs von Leitmeritz, bei Gelegen⸗ 
| heit feines Prieſterjſubiläums. Päpſtliche Genehmigung der 
Reſignation des Herrn Viſchofs von Leitmeritz. IV. Su: 
telligenz⸗Blatt. 


Ueber die Grundſätze der Abfaſſung eines populären, 
allgemein brauchbaren Lehrbuches der chriſtlichen Reli⸗ 
gion für die proteſtantiſche Jugend, von Dr. J. C. H. 
Johannſen, Diaconus an der Stadtkirche, Paſtor an 
den Königl. Strafanſtalten, Mitglied des Königl. 
Examinations⸗Kollegii, wie auch des Königl. Schul⸗ 
kollegii in Glückſtadt. Altona, bei J. F. Hamme⸗ 

rich, 1823. 37 Bogen in gr 8. (6 Mk. 8 ßl.) 
Referent bedauert, in dieſen Blättern das Daſein der 

benannten, durch Gedankenfülle und Einkleidung, durch 
Ordnung, Licht und Gewandtheit im Vortrage ſich gleich 
vortheilhaft auszeichnenden Schrift nur anzeigen, nicht fie 
ausführlich beurtheilen zu können. Glücklicher Weiſe be⸗ 
darf es auch nur einer treuen Angabe ihres Hauptinhalts, 
um die Aufmerkſamkeit aller Lehrer in Kirchen und Schu⸗ 
len, die ſich für die Bildung der Jugend zur Religion 
lebhaft intereſſiren, auf dieſelbe hinzuleiten. Sie zerfällt 
nach einer Einleitung, welche ſich vorzüglich über die Wich⸗ 
tigkeit eines zweckmäßigen Jugendunterrichts in der Reli⸗ 
gion, namentlich auch für die Kirche, wie über die Wün⸗ 
ſchenswürdigkeit fo viel möglich gleichförmiger Lehrbücher 
verbreitet, in vier Abſchnitte. Der erſte ſtellt die Sätze 
auf, von welchen ein Lehrbuch für die chriſtlich-proteſtanti⸗ 
ſche Jugend auszugehen hat. Natürlich wird hier das Ver⸗ 
hältniß der Glaubens und Sittenlehre zu einander ange⸗ 
geben, und nicht nur die Nothwendigkeit, ſondern auch 
die Möglichkeit einer veſten Begründung des Glaubens an 
das Chriſtenthum, als göttliche Offenbarung nach ſichern 
Merkmalen gezeigt. Der zweite bezeichnete die Art der 
Aufſtellung und des Vortrages der einzelnen Religionsleh⸗ 
ren. Unter dem vielen Trefflichen, was hier vorkommt, 
hat dem Referenten beſonders die mit ſiegreichen Gründen 
unterſtützte Behauptung gefallen, „daß jede chriſtliche Leh⸗ 
re nicht als Reſultat der Vernunft aufgeſtellt, ſondern 
aus der Bibel ſelbſt entlehnt und aus unzweideutigen 
Schriftſtellen, beſonders aus dem Neuen Teſtamente, und 
wo möglich aus den Reden Jeſu ſelbſt, entwickelt werden 
müſſe.“ In der That eine, wenn auch nicht ganz neue, 
doch höchſt beherzigungswürdige Idee! Wer ſie einmal — 
ſei es der Verfaſſer ſelbſt oder ein anderer — glücklich aus⸗ 
führt, erwirbt ſich ſicher ein unvergängliches Verdienſt 
um die Chriſtenheit. — Der dritte Abſchnitt handelt von 
dem in das Lehrbuch aufzunehmenden Lehrſtoffe, und zwar 
mit ſo vieler Umſicht, Sachkunde und Hochachtung gegen 
das Ehriſtenthum, daß das über dieſen Gegenſtand Geſag⸗ 
te nur denen hier und da mißfallen dürfte, die den Werth 
des Glaubens mehr nach dem ihm von Menſchen beigeleg⸗ 
ten äußern Umfange (Breite und Länge) als nach feiner 
innern Tiefe, wie nach ſeiner göttlichen einfachen Erhaben⸗ 
heit zu würdigen geneigt ſein möchten. Der letzte Ab⸗ 
ſchnitt legt die Anordnung des gewählten Lehrſtoffes dar, 
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De ſich nach des Verfaſſers Ueberzeugung, am beßten an erreichen, die Seche der Wahrheit recht kräftig zu fördere 
die Lehre der heiligen Schrift vom Vater, Sohne und Gei⸗ bleibt dem Urtheile des kundigen, vorurtheilsfreien und 


ſte anſchließt. Zur Veranſchaulichung des Ganzen iſt ein 
ziemlich vollſtändiger Plan des nach den aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätzen abzufaſſenden Lehrbuches ſelbſt mitgetheilt. — Ref. 


ſchließt dieſe Anzeige mit der ungeheuchelten Verſicherung, 


daß er bei aller Verſchiedenheit feine Meinungen mit der 
nen des geiſt und kenntnißreichen Verfaſſers über einzelne 
Gegenſtände, doch ſeit langer Zeit keine Schrift mit ſo 
ungetheiltem Intereſſe und mit ſo reichlicher Ausbeute für 
das Denken und Lernen geleſen habe, als die in Rede 
ſtehende. Möge ſie dem würdigen Johannſen, wie ſie ihm 
immer nur zur Ehre gereichen kann und wird, ſo auch 
eine ſtete Anmahnung bleiben, das ſchul- und kirchenlie⸗ 
bende Publikum, ſo bald als möglich, mit dem verſpro⸗ 
chenen Lehrbuche zu e 


Anzeige von 
Stein, M. K. W., Die Apologetik des Chriſtenthums 
als Wiſſenſchaft dargeſtellt. gr. 8. 1 Rthlr. 20 gr. 
Fehlte es gleich nicht an einzelnen Vorarbeiten, ſo ver⸗ 
dient doch obiges Werk, hervorgegangen aus der Feder ei⸗ 
nes dem gelehrten Publikum durch mehrere beifällig aufge⸗ 
nommene Schriften!) ſchon bekannten Theologen die nach⸗ 
drücklichſte Empfehlung als das erſte wiſſenſchaftliche 
im Fache der Apologetik, was um ſo zeitgemäßer erſcheint, 
ja wichtiger bei dem fortdauernden Kampfe thestogifcher | 
Meinungen, zu wiſſen ift, ob und in welchem Sinne 17 
Chriſtenthum als göttliche Anſtalt vertheidigt werden kann. 
Niemand wird dieß Buch, ausgezeichnet durch gebrängten 
und fließenden Vortrag, im ruhig forſchenden Tone ver⸗ 
faßt, den echten Geiſt chriſtlicher Sanftmuth und Liebe 
beſonders anziehend in den Abſchnitten über 
die Perfectibilität der Offenbarung, über die Tüchtigkeit 
der neuteſtamentlichen Zeugen, über den innern Beruf Je⸗ 
ſu zum Welterlöſer, über Weiſſagungen, Wunder ꝛc. un⸗ 
befriedigt aus der Hand legen, und der eigentliche Reli⸗ 
gionsphiloſoph fo wie ſelbſt der Philolog ſich von 
demſelben angezogen fühlen, wohl auch Bibelgeſell⸗ 
ſchaften dieſer Arbeit ihre Aufmerkſamkeit nicht ver⸗ 
ſagen. 
) Ueber den Begriff und oberſten Grundſatz der hiſtoriſchen 
Interpretation des neuen Teſtaments. gr. 8. 9 gr. 
Einige Predigten beim Amtsantritte und Jahreswechſel 
gehalten. gr. 8. 8 gr. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Schulz, Dr. David, die chriſtliche Lehre vom hei⸗ 
ligen Abendmahl nach dem Grundtexte des neuen 
Teſtaments. gr. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Ob es dem gelehrten Herrn Verfaſſer gelungen, in die⸗ 
ſem exegetiſchen Verſuche über diejenigen Stellen des neuen 
Teſtaments, auf welche ſich die evangeliſche Lehre 
vom heiligen Abendmahle gründet, ſeinen „get eee zu 
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parteiloſen Publikums überlaſſen, gewiß aber wird Ns, 
mand den Ernſt und Fleiß, ſo wie die Unbefangenheit 
verkennen, mit welchen ſich der Herr Verfaſſer beſtrebte, 
auf das Gründlichſte einen ſo höchſt wichtigen Gegenstand 
zu erforſchen, der durch die Verhandlungen der neueſten 
Zeit noch um Vieles bedeutender geworden. Möge ſeine 
Arbeit ſich der Aufnahme erfreuen, deren fie würdig ift! 

Bei Joh. Ambr. Varth in Leipzig iſt erſchienen: 

Bretſchneider, Dr. K. G., Predigten an 
Sonn- und Feſttagen gehalten. Ites Bänd⸗ 
chen. te mit fieben Vorträgen 1 e 
be. gr. 8. 4 Rthlr. 6 gr. 

auch unter dem Titel: 

Ueber Tod, Unſterblichket und 2176 
hung. Flle Zweifelnde und Traurende. Ae ver, 
mehrte Ausgabe 

derſelben tes Bändchen. gr. 8. 1 Rthlr. 6 gr. 

auch unter dem Titel: 

Worte der heiligen Schrift zum Unterricht 

te und zur Erbauung erklärt. 

Ueber den Werh der Vorträge eines unſerer ausgejeidhr 
neften Theologen und Kanzelredners hat das Publikum in 
ſo weit wohl entſchieden als die erſte Auflage des erſten 
| Bändchens ſich vergriffen und ſomit Veranlaſſung zu einer 
In euen gab, die der würdige Verf, aus dem reichen Vor⸗ 
rathe ſeiner trefflichen Materialien faſt um die Hälfte vor: 
mehrte und ein zweites Bändchen hinzufügte, deſſen 
Tendenz der beſondere Titel näher ausſpricht. Lichtvoll 
und klar bringen ſeine Worte dem Leſer die Ueberzeugung 
der Wahrheit, erbauen und erleuchten in ihrer edlen das 
Gefühl wohlgefällig anſprechenden Form und werden ib: 
ven Zweck, wohlthätig auf das Gemüth, auf religiöſe 
Bildung und Entſchließung su wirken, nicht verfehlen. 


Das im Verlage der geyferſchen Buchhandlung in & 
furt erfhienene 


Handwörterbuch der deutſchen Sprache. 


Nach Adelung, Campe, Heinſius ꝛc. bearbeiret von Chr. 
enig. gr. 8. Preis 3 Rthlr. 16 gr. 
verdient allgemeine Empfehlung. Sach verſtändig⸗ rühmen 
bei der größten Sprachreinheit und muſterhaften Kürze fei⸗ 
ne Vollſtändigkeit und Deutlichkeit. Es erfüllt zugleich 
den Zweck eines Verdeutſchungswörterbuchs, und gibt be 
friedigende Auskunft über die Kunſtausdrücke der Turu⸗ 
Schiffer⸗, Jäger: und Bergmannsſprache. Bi 
ſondere Nuckſcht wurde auch auf alte und in der gemöhn 
lichen Sprache veraltete, aber noch jetzt bei Dichtern 
und in Luthers Bibelüberſetzung vorkommende 
Ausdrücke genommen. Eine kurze Sprachlehre und en 
ne vollſtändige Tabelle der unregelmäßigen 
Zeitwörter erhbhet die Brauchbarkeit deſſelben. g 
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